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* Tiefkultur des Ackers. 


Die ſeit einigen Jahren ſyſtematiſch eingeführte Tief⸗ 


kultur des Ackers hat noch immer nicht diejenigen Fort⸗ 


ſchritte gemacht, die ſie verdient. Das liegt in vielen Fällen 
daran, daß nicht planmäßig vorgegangen wurde. Acker, die 
bisher nur flach, etwa 15 bis 18 Zentimeter tief bearbeitet 
wurden, können auf einmal nicht 25 bis 30 Zentimeter tief 
umgearbeitet werden. Schon mancher Landwirt hat durch 
derartige Maßnahmen recht trübe und bittere Erfahrungen 
gemacht, ſogar Mißernten gehabt. Es iſt klar, daß der nach 
oben gebrachte tote Boden auf die eingeſtreuten Saaten 


und deren ſpäteren Wurzeln nicht befruchtend und ernährend 
Ein tiefgrundiger, gutkultivierter Acker 


einwirken kann. 
kann und muß beſſere Früchte erzeugen, als ein flach be⸗ 
arbeiteter, weil eben das Wurzelwerk eine größere Aus⸗ 
dehnung erhält und ſich auch beſſer entwickeln kann. 
Selbſtverſtändlich iſt nicht jeder Acker für Anwendung 
der Tiefkultur geeignet. Es muß ſtets der vorhandene 
Untergrund und das Feuchtigkeitverhältnis in Betracht ge⸗ 
zogen werden. So iſt beiſpielsweiſe ein leichter, wenig 
Humusteile enthaltender Sandacker mit hellem oder gar 
gelbrötlichem Sand im Untergrunde zur Tiefkultur ganz 
ungeeignet; dagegen kann Lehmboden, ſandiger Lehmboden, 
lehmiger Sandboten, teilweiſe auch Moorboden in waſſer⸗ 
freier Lage und mit annähernd gleichem Untergrunde zur 
allmähligen Tiefkultur gebracht werden. Bei kieſigem oder 
ſteinigem Untergrunde iſt allerdings Vorſicht geboten. i 


Bei mildem Acker und Alluvionsboden kann man ohne 
Bedenken von Fall zu Fall um zwei, vielleicht auch drei 
Zentimeter tiefer gehen. 

Die geeignetſte Zeit zur Vornahme der Tiefkultur ift 
der Herbſt oder Vorwinter, damit die Luft und die Witte⸗ 
rungsverhältniſſe (Froſt, Regen, Sonnenſchein) kultivierend 
und zerſetzend einwirken können. 

Die Tiefkultur darf nicht alljährlich ſortgeſetzt werden; 
es empfiehlt ſich vielmehr, ſie nach zwei bis drei Jahren 
folgen zu laſſen, damit der Boden Zeit erhält, ſich mit dem 
underen Boden gut zu vermiſchen und kulturfähig zu ge⸗ 
ſtalten. 

Am zweckmäßigſten iſt es, als erſte Frucht im folgenden 
Frühjahr Hackfrüchte (Kartoffeln oder Rüben uſw.) zu bauen, 
danach können ohne Bedenken Getreideſaaten folgen. 


Beim Mooracker dürfte die Tiefkultur weniger anwendbar 


ſein. Hier wäre mehr ein Auftrag einer Sandſchicht am 
Platze. 

Jedenfalls wird jeder verſtändige Landwirt allein be⸗ 
urteilen können, welche Bodenverbeſſerungen beim Moor⸗ 
land vorzunehmen ſind. Daß bei der fortgeſetzten Tief⸗ 


kultur auch eine vermehrte Düngerzufuhr zur Anwendung 


kommen muß, darf als ſelbſtverſtändlich angenommen 
werden. Je mehr Ackerkrume den Pflanzenwurzeln zur 
Aufnahme der Nährkräfte zur Verfügung ſteht, deſto größer 
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werden auch die Reinerträge ſein und zugleich wird ein 
übermäßiges Getreidelagern vermieden werden. Man kann 
den Mehrertrag auf 10 bis 15 Prozent ſchätzen. L 


Anwendung des Knuftdüngers 
ohne Stickſtoffbeigabe. 


Der während der Zwangswirtſchaft in der Kriegszeit 
erfolgte Rückgang des Bodenertrags wegen verminderter 
Düngererzeugung kann noch immer nicht behoben werden. 
Denn es iſt Tatſache, daß ein im Ertrage zurückgegangener 
Acker längere Zeit und eine ſorgſame Pflege erfordert, um 
wieder auf die frühere Ertragsſtufe zu gelangen, weil eben 
die Düngerzufuhr unzureichend iſt, ihre Anwendung aber 
jedes dritte, wenigſtens vierte Jahr erfolgen muß. Da auch 
die Viehhaltung, Viehmaſt und dementſprechend die Er⸗ 
zeugung des natürlichen Düngers anſcheinend nicht die 
frühere Höhe erreicht hat, müßte eigentlich durch Beſchaffung 8 
des Kunſtdüngers eine Aushilfe angewandt werden. Nun 
iſt aber der Kunſtdünger ſchwer zu beſchaffen, auch ſteht er 
jetzt ſehr hoch im Preiſe, beſonders der Stickſtoff. In nach⸗ 
folgenden Sätzen ſoll nachgewieſen werden, daß auch ohne 
Stickſtoffbeigabe eine Bodenbereicherung und demgemäß eine 
gute Ernte erzielt werden kann, nämlich durch Anwendung 
der Stickſtoffſammler (Leguminoſen, auch Schmetter⸗ 
lingsblütler genannt). Es gibt deren eine ſehr große An⸗ 
zahl, die teils für Ackerboden, teils für Wieſen anwendbar 
find, wie Luzerne, Sandluzerne, Rotklee, Weißklee, 
Baſtardklee, Eſparſette, Hopfenklee, gemeiner Schoten- 
klee, Sumpfſchotenklee, Wundklee, Inkarnatklee, Seradella, 
Lupinen, Wicke, Zottelwicke, Erbſen, Peluſchken, Bohnen uſw. 

Dieſe Stickſtoffſammler beſitzen die Fähigkeit, einen 
weſentlichen Teil ihres Stickſtoffbedarfes aus der Luft zu 
entnehmen. Sie ſind ſehr ſtickſtoffreich; ſo enthält die 
Luzerne 2,8 bis 3 Prozent Stickſtoff, Klee 2 bis 2,4 Prozent, 
Seradella 2 Prozent; ſogar das Stroh iſt ſtickſtoffreich: Erbs⸗ 
ſtroh 1,5 Prozent, Wickſtroh 1,2 Prozent, Lupinenſtroh 0,9 
bis 1 Prozent. Wie Chemiker feſtgeſtellt haben, enthält 
Roggen 1,7 Prozent Stickſtoff, 0,8 Prozent Phosphorſäure, 
0,6 Prozent Kali, 0,5 Prozent Kalk. Im gewonnenen Stroh 
ſind 0,4 Prozent Stickſtoff. Verfaſſer hat ſeine Beſitzung in 
zwei Rotationen (Schlageinteilungen) bewirtſchaftet. Die 
erjte erhielt alle drei Jahre Stalldung, die zweite erhielt 
folgende Beſtellung: zu Lupinen: im erſten Jahr (Acker 
7. und 8. Klaſſe) pro ½ Hektar 3 Zentner Kainit, 2 Zentner 
Thomasmehl. Die Lupine gedieh ſehr gut. Davon wurde 
½ geerntet, 34 grün untergepflügt. Im zweiten Jahr wurden 
ohne Dünger Kartoffeln gebaut. Es wurden 60 bis 
70 Zentner pro Hektar geerntet. Im dritten Jahr erfolgte 
Roggeneinſaat, die 6 bis 7 Zentner Roggen pro ½ Hektar 


brachte. 


Bekannt wird allen Landwirten fein, daß Erbſen, Wide, 
Klee für Halmfrüchte, auch Hackfrüchte gute Vorfrüchte find; 
wenn man — wie vorher angeführt — auch Kali und Phos⸗ 
phorſäure anwendet, kann gleichfalls — ohne Stickſtoffbei⸗ 
gabe — auf einen guten Ertrag gerechnet werden. Den er⸗ 
ſparten Stalldünger wird man ſehr gut auf dem beſſeren 
Acker und zu anderen Zwecken gut verwerten können. 
Wenn zu Erbſen oder Wicke in genügender Menge — wie 
zu Lupinen — Kunſtdünger gegeben wird, dann kann im 
folgenden Jahr zur Sommerſaat, auch zu Hackfrüchten, ohne 
Stickſtoffzuſatz noch immer auf eine gute Ernte gehofft 
werden. 

Die einfache Landwirtsregel lautet: Was dem Boden 
genommen wird, muß ihm wieder zugeführt werden und 
das geſchieht durch Stall⸗ oder Kunſtdünger. Gerſte enthält 
im Korn 1,5 Prozent Stickſtoff, 0,8 Prozent Phosphorſäure, 
0,7 Prozent Kali, 0,02 Prozent Kalk, im Stroh 0,4 Prozent 
Stickſtoff. i 

Prüfet alles, das Gute behaltet. L. 


Kartoſſelſchalen als Futtermittel. 


Die Kartoffelſchalen ſtellen ein wertvolles Hilfsfutter⸗ 
mittel dar, das immer noch nicht in gebührender Weiſe be⸗ 
achtet und ausgenutzt wird. Sehr bedauerlich iſt es, daß in 
den Städten in vielen Haushaltungen die Kartoffelſchalen in 
den Aſcheneimer wandern. Auf dieſe Weiſe gehen große 
Futterwerte verloren. Die Kartoffelſchalen, die ſich beſon⸗ 
ders gut als Schweinefutter, und zwar als Zufutter bei der 
Schweinemaſt, eignen, haben einen verhältnismäßig hohen 
Futterwert. Auch als Futter für Ziegen, Kaninchen und 
Geflügel find die Kartoffelſchalen mit Nutzen zu verwenden. 
Es entſprechen drei Pfund Kartoffelſchalen dem Futterwert 
von etwa 1 bis 1½¼ Pfund Kartoffeln. Die Kartoffelſchalen 
ſollen nur gekocht oder gedämpft verabreicht werden. Auch 
als Beifutter für Milchkühe eignen ſich die Kartoffelſchalen. 
Wenn man auch mit Kartoffelſchalen allein Schweine nicht 
mäſten kann, ſo bilden ſie aber doch eine recht gute Grund⸗ 
lage bei der Fütterung der Schweine. Im beſonderen iſt 
über den Wert der Kartoffelſchalen zu ſagen, daß ſie, bei 
einem etwas größeren Rohfaſer⸗ und Waſſergehalt als die 
Kartoffeln, reicher an Eiweiß und an Mineralſtoffen gegen⸗ 
über den Kartoffeln ſind. Im Stärkegehalt ſtehen die Kar⸗ 
toffelſchalen ſelbſtverſtändlich hinter den Kartoffeln zurück. 

Im großen Durchſchnitt fallen von 100 Pfund Kar⸗ 
toffeln 15—20 Pfund Schalen ab. Wenn nachläſſig geſchält 
und der Schnitt zu ſtark genommen wird, dann kann ſich der 
Abfall der Schalen bis zu 25 Pfund ſteigern. Kartoffel- 
ſchalen, die aus Städten, vielleicht in größeren Mengen, ab⸗ 
geholt werden, ſoll man nicht bis zur Verwendung hoch auf⸗ 
ſchichten, da fie ſich ſonſt erwärmen und an Futterwert ver⸗ 
lieren. Am beſten iſt es, die vielleicht im Vorrat übernom⸗ 
menen Schalen gleich zu kochen und dann in eine Tonne ein⸗ 
zuſtampfen. Auf dieſe Weiſe halten ſie ſich mehrere Tage 
und man kann ſie dann nach Belieben füttern. Für die 
gute Futterwirkung der Kartoffelſchalen kommt es darauf 
an, daß ſie nur in reinem Zuſtande verfüttert werden. Unter 
Umſtänden ſind die Schalen, wenn die Kartoffeln mit Schmutz 
und Erde behaftet ſein ſollten, gleich nach dem Schälen zu 
waſchen. Schalen von ſtark angefaulten Kartoffeln ſind als 
Futter unbrauchbar. Welche Mengen Kartoffelſchalen ge⸗ 
wonnen werden können und welche Futterwerte darin ent⸗ 
halten ſind, kann man ſich an einem Beiſpiel klarmachen. 
Nimmt man durchſchnittlich bei einem Menſchen den jähr⸗ 
lichen Verbrauch von Eßkartoffeln auf drei Zentner an, ſo 
ergibt das für eine Stadt von 100 000 Einwohnern eine 
Kartoffelmenge von 300 000 Zentnern. Bei nur 15 v. H. 
Schaleabfall erhält man von dieſer Menge Kartoffeln 45 000 
Zentner Kartoffelſchalen. Unter Zugrundelegung des oben 
angegebenen Futterwertes der Kartoffelſchalen im Verhält⸗ 
nis zu den Kartoffeln find dieſe 45000 Zentner Kartoffel⸗ 
ſchalen im Futterwert gleichſtehend mit mindeſtens 15 000 
Zentnern Kartoffeln. n 


Landwirtſchaftliches. 


Rübeneinmietung. Wenn ſich eine Arbeit lohnt, fo iſt 
dies beim Einmieten der Rüben der Fall. Die entgegen der 
Kartoſſelmiete mehr in die Erde geſenkte Rübenmiete iſt 


etwa ½ Meter tief anzulegen. Die Rüben werden ſorg⸗ 

ſam im Lagen, gewiſſermaßen verſchränkt verpackt, die Kopf⸗ 
enden einmal nach dieſer, einmal nach jener Seite gerichtet, 
um den Platz entſprechend auszunutzen und Hohlräume mög⸗ 
lichſt zu vermeiden. Viele Landwirte überbrauſen zu dieſem 
Zwecke jede Lage mit Waſſer, damit ſich die aufgeſtreute Erde 
in die Zwiſchenräume hineinwäſcht und dadurch ein feſtes 
Lager erzielt wird. Auch empfiehlt es ſich, die Rüben nicht 
zu köpfen, ſondern die Blätter nur abzudrehen bzw. mit dem 
Spaten abzuſtechen. Die Haltbarkeit dürfte bei dieſer Me⸗ 
thode eine beſſere ſein, da bei ungünſtigen Begleitumſtänden 
die Schnittflächen allerlei Schimmelpilzen zum Angriff 
dienen. Aus dem gleichen Grunde iſt ſcharf darauf zu 
achten, daß beim Roden der Rüben alle durch Rübengabeln 
und Spaten hervorgerufenen Verletzungen möglichſt ver⸗ 
mieden werden. Unachtſame Arbeiter haben hier ſchon 
ganz erheblichen Schaden verurſacht. — Die Mieten ſind zu⸗ 
nächſt nur ganz dünn mit Erde zu bewerfen und erſt bei 
drohender Froſtgefahr mit Stroh uſw. zu bedecken, um dann 
ſchließlich über Winter eine entſprechend ſtarke Erddede zu 
erhalten. 5 Pl.⸗App. 


Futterrübenerute. Mehr noch wie bisher müſſen wir 
nach dieſem naſſen Jahre darauf ſehen, daß wir unſere 
Futterrübenernte gut durch den Winter bekommen. Die 
Rüben haben ſich ſo ſchwammig entwickelt, daß ſie in den 
Mieten leicht der Zerſetzung preisgegeben ſind. Die an⸗ 
dauernde Mahnung, im Frühjahr lieber etwas enger als 
weiter zu drillen, trägt diesjährig, da ſich die Struktur der 
eng geſtellten Rüben entſprechend feſter aufbaut, ihren Lohn. 
Aber auch wer ſich von der altgewohnten Standweite nicht 
trennen konnte oder dort, wo viele Leerſtellen entſtanden 
find, der Standraum der einzelnen Rüben dadurch alſo ver⸗ 
größert wurde, kann jetzt bei der Ernte die Sache bis zu 
einem gewiſſen Grade wieder eingerenkt werden. Beim 
Roden werden die Rüben nach ihrem Volumen auseinander 
gehalten. Die voluminöſen kommen zur Herbfütterung, die 
mittleren werden als Winterfutter verbraucht und die 
kleinen werden bis zum Frühjahr eingemietet. Es ſind nach 
dieſer Richtung bereits viele vergleichende Verſuche ang⸗ 
ſtellt, wobei es ſich nicht allein erwieſen hat, daß die ſtruktur⸗ 
feſteſten, alſo die kleinſten Rüben die haltbarſten waren, ſon⸗ 
dern es wurde auch beobachtet, daß durch die frühzeitige Zer⸗ 
ſetzung der voluminöſen, d. h. waſſerreichen Rüben auch die 
ſonſt geſunden angeſteckt wurden. Pl.⸗App. 


Viehzucht. 


Maulentzündung bei Rindvieh. Bekanntlich iſt eines 
der erſten und am deutlichſten auftretenden äußeren Zeichen 
der Maul⸗ und Klauenſeuche ein Ausfluß von Speichel, der 
zum Teil in Schaum, zum Teil als Fäden abfließt. Sobald 
die Tiere das Maul öffnen, vernimmt man ein ſchmatzendes 
Geräuſch. Nun gibt es noch andere Krankheiten, die dieſes 
äußere Zeichen mit der Maul⸗ und Klauenſeuche gemein 
haben. Das find Maulentzündungen, bei welchen faſt regel⸗ 
mäßig auch die Speicheldrüſen in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Dabei ſchwellen die letzteren an, was man auch 
äußerlich durch Erhebungen zwiſchen den Unterkiefern und 
unterhalb des Ohres wahrnimmt. Solche Entzündungen 
entſtehen häufig durch Erkältungen (Bräune); in dieſem 
Falle macht man einen naſſen Umſchlag, welcher dicht von 
trockenem Material bedeckt wird; auch ſorge man durch Ein⸗ 
reibung mit Spiritus äußerlich für Erwärmung und Ver⸗ 
teilung der angeſchwollenen Partie. Nicht ſelten aber wer⸗ 
den Entzündungen auch durch Fremoͤkörper (Nagel, Splitter, 
Spreuteile) bewirkt. Dann ſind dieſe, wenn nötig, unter 
Anwendung des Maulgatters, behutſam zu entfernen. 


Unfruchtbarkeit bei Stuten. Die Unfruchtbarkeit oder 
das Güſtbleiben der Stuten beſteht darin, daß die Tiere nicht 
regelmäßig aufnehmen. Ihre vielſeitigen Urſachen beſtehen 
in Begattungshinderniſſen, Verſtopfung und Verlagerung 
des Weges, den die Spermatozoen zu wandern haben, 
Katarrhe und Entzündungen der Gebärmutterſchleimhaut, 
Eierſtockserkrankungen, ſowie Verwerfen in verſchiedenen 
Stadien der Trächtigkeit. Bei dieſer großen Verſchieden⸗ 
heit der Urſachen kann nur genaue tierärztliche Unter⸗ 
fuchung des Geſchlechtsapparates ermitteln, wo der Grund 
für die Unfruchtbarkeit liegt bzw. ob jedes einzelne Organ 


des Geſchlechtsapparckes Teinen Bunkttionen genugt. In 
dem 65. Flugblatt der Deutſchen Landwirtſchaſts⸗Geſellſchaft 
wird insbeſondere auf die Wichtigkeit baldiger Unterſuchung 
verwieſen, um 1. die Stuten nuszuſchalten, bei welchen eine 
Befruchtung ausgeſchloſſen erſcheint; 2. überflüſſige Deck⸗ 
koſten zu erſparen und die zweckloſe Inanſpruchnahme des 
Hengſtes zu verhüten; 3. die übrigen Stuten durch ent⸗ 
ſprechende Behandlung rechtzeitig zur Zucht wieder geeignet 
zu machen; 4. die Gefahren der Weiterverbreitung von 
Krankheiten durch den Deckhengſt zu verhindern. — Merk⸗ 
male der Unfruchtbarkeit: 1. Stuten, die dauernd 
oder nur zeitweiſe in unregelmäßigen Zwiſchenräumen 
roſſen; 2. Stuten, die wie gewöhnlich roſſen, jedoch trotz wie⸗ 
derholten Zulaſſens nicht aufnahmen, d. h. umroſſen; 3. alle 
Stuten, die mit einem Ausfluß aus der Scheide behaftet ſind; 
4. Stuten, die an einer Seuche leiden, oder von ihr noch nicht 
völlig geneſen find; 5. Stuten mit Darm⸗ und Harnleiden, 
die ſich in Durchfällen und unregelmäßigem Harnabſatz 


äußern. — Bekämpfung der Unfruchtbarkeit. 


Sofortige Hinzuziehung eines Sachverſtändigen. Es wäre 
ein Verbrechen an der Pferdezucht, wollte man Stuten mit 
obigen Erſcheinungen wahllos zum Hengſt führen. 


Hafer als Kälberfutter. In vielen landwirtſchaftlichen 
Betrieben wird der Hafer ſeit Menſchengedenken immer nur 
an Pferde verfüttert. Für die übrigen Tiere, ausgenommen 
den Zuchtbullen, iſt meiſtens kein Korn Hafer übrig. Völlig 
falſch iſt das! Bei Pferden kann man den Hafer ſogar leicht 
durch andere Futtermittel, wie Trockenkartoffeln, völlig er⸗ 
ſetzen. Bei der Jungviehzucht hingegen, namentlich bei der 
Kälberaufzucht iſt der Hafer völlig unerſetzlich. Bei der Er⸗ 
nährung im Stalle ſoll neben gutem Wieſenheu in den erſten 
Lebensmonaten der Hafer mit die Hauptnahrung des jungen, 
wachſenden Tieres bilden. So hat ſich eine Gabe von 
½ Kilogr. und ½ Kilogr. gutem Leinkuchen beim Kalb im 
Alter von etwa drei Monaten bewährt. Später kann dieſe 
Gabe bis zum erſten Lebensjahr auf 1,5 Kilogramm Hafer 
und 0,5 Kilogramm Leinkuchen erhöht werden, unter der 
Vorausſetzung, daß dabei gutes Wieſenheu in ſolchen 
Mengen gegeben wird, als die Tiere eben freſſen wollen. 
Später kann der Hafer durch Gerſtenſchrot, Malzkeime, Kleie 
erſetzt werden. Den Hafer gibt man wie alle Kraftfutter- 
mittel, am beſten fein geſchrotet oder gequetſcht, immer aber 
trocken, niemals in Form von Suppen; denn hierbei geht 
das meiſte unverdaut wieder durch den Körper ab. Nicht 
vergeſſen darf man, dem Futter, für den Fall, daß das Heu 
auf kalkarmem Boden gewachſen fein ſollte, täglich etwa 
15 bis 20 Gramm phosphorſauren und kohlenſauren Kalk 
beizumiſchen. Zum Aufbau eines ſtarken Knochengerüſtes 
iſt dieſer Mineralſtoffzuſatz unbedingt erforderlich, ſonſt 


rächt ſich dieſe Unterlaſſung durch eine mangelhafte Entwicke⸗ 
lung des Tieres. 


Stammt mangelnde Freßluſt bei Schweinen von Magen⸗ 
verſtimmung her, ſo reicht man ihnen aufgequollenen und 
geſalzenen Hafer. Dieſer wird bereitet, indem mun Hafer 
in ein Gefäß tut, ſchichtenweiſe ein wenig Salz dazwiſchen⸗ 
ſtreut und ſoviel heißes Waſſer darübergießt, daß der Hafer 
bedeckt iſt. Nachdem das Gemiſch gut zugedeckt, etwa vier⸗ 
undzwanzig Stunden geſtanden hat und das Salz ſamt dem 
Waſſer vom Hafer aufgenommen iſt, kann man das Futter 
reichen und nach einigen Tagen ſtellt ſich die Freßluſt wieder 
ein. Schwzb. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Oktober. Jetzt iſt die Zeit, den Ge⸗ 
flügelhof für den Winter herzurichten. Der Beſtand iſt auf 
die zu überwinternde Zahl zu bemeſſen. Vor allem richtet 
ſich die Anzahl der Tiere nach Größe und Ausmaß der Unter⸗ 
kunftsräume und den vorhandenen bzw. zu beſchaffenden 
Vorräten. Niemals laſſe man ſich verleiten, aus irgend⸗ 
welchen Gründen mehr Tiere zu überwintern, als man gut 
und reichlich verpflegen und unterbringen kann. Lieber 
ein paar Tiere weniger als eins zu viel, Alles Überflüſſige 
iſt darum jetzt endgültig auszuſcheiden. Wer da nicht ſtreng 
vorgeht, ſchädigt ſich ſelbſt. Man beachte, daß man nur gut 
ausgebildete, leiſtungsfähige ein⸗ und zweijährige Tiere in 
die nächſte Zuchtperiode hinübernimmt. Wer unter ſeinem 
Beſtand unter Berückſichtigung dieſer Vorſchläge tüchtig auf⸗ 


; zuraäumen weritent; Wird ed we vereven: Ex Wird nur vum 


Ay leistungsfähiger in das neue Zuchtjahr eintreten. Durch⸗ 
weg wird die Mauſer beendet jein, Wo ſich noch mauſernde 
Tiere befinden, ſind dieſe ganz beſonders zu pflegen, damit 
fie ſich möglichſt raſch wieder voll beſiedern. Für Zukauf 
einiger Tiere iſt jetzt die günſtigſte Zeit. Um den Tieren 
den übergang in die neuen Verhältniſſe tunlichſt zu erleich⸗ 
tern, erkundige man ſich nach der bisherigen Fütterungs⸗ 
weiſe, ſetze dieſe anfangs fort und gehe nur allmählich zu 
ſeiner eigenen über. Auch müſſen gekaufte Stücke erſt einige 
Tage von dem eigenen Beſtande getrennt gehalten und auf 
ihren Geſundheitszuſtand unterſucht werden; erſt wenn 
ſolcher einwandfrei feſtgeſtellt iſt, laſſe man fie zu den eige⸗ 
nen. Die Stallungen ſind nach umfaſſender Herbſtreinigung 
gründlich nachzuſehen und, wenn nötig, auszubeſſern. Man 
bedenke, daß kalte Zugwinde oder gar eindringender Regen 
und Schnee einen ganzen Beſtand im Laufe des Winters 
zugrunde richten können. Ein gut angelegtes Staubbad 


darf auch im Winter nicht fehlen. Truthühner und Gänſe, 


die auf den Stoppelfeldern gut herangemäſtet ſind, ſind noch 
einer guten Nachmaſt zu unterziehen. Die Zwangsmaſt, 
das Einzwängen in Käfige und das ſinnwidrige Nudeln iſt 
Tierquälerei. In rechter Weiſe betriebene Freimaſt führt 
ohne Quälerei zu gleichen Erfolgen. Bei den Tauben hört 
das Feldern nach und nach auf. Dementſprechend iſt die 
Schlagfütterung wieder einzuſetzen. Für Zuchtzwecke hat 
die Aufzucht ihr Ende erreicht. Wer Schlachttiere züchtet, 
kann immerhin die gemachten Gelege noch ausbrüten laſſen, 
ſorge dann aber für möglichſt warme und ſonnige Schläge. 
Noch mauſernde Tiere ſchütze man vor Zugluft und laſſe ſie 
bei unfreundlicher Witterung lieber im Schlage. Auch der 
Taubenſchlag iſt vor Einſetzen der kälteren Witterung auf 
ſeine Zugfreiheit und Dichtigkeit nachzuſehen bzw. auszu⸗ 
beſſern. Sch. 


Obft⸗ und Gartenbau. 

Gartenarbeiten im Spätherbſt. Der Oktober gehört, 
ähnlich dem April, zu den arbeitsreichſten Monaten des 
Jahres. Des Sommers letzte Ernte will geborgen ſein;: 
zarte, draußen überwinternde Pflanzen bedürfen Schutz 
gegen die herannahende rauhe Winterzeit; alle wichtigen 
Herbſtarbeiten ſind rechtzeitig vorzunehmen, damit nicht ein 
etwa frühzeitig eintretender Winter die Ausführung der⸗ 
ſelben hindert. Gut und rechtzeitig ausgeführte Herbſtarbeit 
ſichert in hohem Grade eine gute nächſtjährige Ernte. — Im 
Obſtgarten geſchieht die Ernte des Winterobſtes je nach der 
Reife der verfhledenen Arten. Die fpäteften Sorten läßt 
man ſo lange wie möglich am Baume, wenn nötig, bis zum 
Laubfall. Geringe Nachtfröſte ſchaden dieſen Früchten nichts. 
Mit Moos und Flechten behaftete Stämme ſind zu reinigen 
und nach dem Laubfall gründlich mit einer Blauſteinlöſung 
ode Obſtbaumkarbolineum zu beſpritzen. Das abgeworfene 
Laub iſt zuſammenzurechen und aus dem Obſtgarten zu ent⸗ 
fernen, der darin überwinternden Inſekten, Inſektenlarven 
un) Schwammſporen wegen. Dann iſt die Baumſcheibe flach 
zu graben oder zu hacken. Stalldung kann mit dem Graben 
untergebracht oder auch auf den gelockerten Boden ausge⸗ 
breitet werden. Mit der Einbringung von Kunſtdünger: 
Superphosphat, Kali und Salpeter wartet man beſſer bis 
zum Frühjahr. Kein Obſtbauer ſpare mit Kalk. Obſtbäume 
wie auch ⸗ſträucher brauchen viel davon, auch heilt der Kalk 
geſund. Ebenfalls iſt Kompoſt im Obſtgarten von großem 
Nutzen. — Im Gemüſegarten erfolgt jetzt die Ernte der 
Wurzelgemüſe, Kohlarten uſw. Alles wird gut in die 
Winterquartiere verpackt. Hat man einen gut ventilier⸗ 
baren, trockenen und froſtfreien Keller, bietet derſelbe den 
beſten Aufbewahrungsort für die Wurzelfrüchte, die man 
lagenweiſe in Sand, Torfſtreu oder leichte Erde legt. Manche 
Gemüſe, wie Paſtinaken, Schwarzwurzeln, Pfefferwurzeln 
u. ähnl. bleiben über Winter am beſten auf dem Beete. Froſt 
ſchadet ihnen nicht; der Geſchmack bleibt fo am beiten er⸗ 
halten. Grnkohl läßt man auch draußen ſtehen, ebenfalls 
Roſenkohl, wenn man nicht vorzieht, letzteren aufzugraben 
und einzuſchlagen, um ihn vor Hühnern, Wild und Hart⸗ 
froſt zu ſchützen. Man hat dann auch den Vorteil, diefes 
Beet noch vor Eintritt ſtarker Fröſte zu graben. Stallmiſt 
wird jetzt beim Umgraben untergebracht. Zwiſchen den 
Reihen der mehrjährigen Gewächſe, wie Erdbeeren, Spargel, 
Artiſchocken, Rhabarber uſw. gräbt man erſt und ſtreut dann 


— 
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den Dinger obenauf der nun gleichzeitig als Sroſtſchus 
dient. Das Spargellaub 


und Inſektenlarven bzw. die ſchäoͤlichen Inſekten ſelbſt. Die 


Erde „fällt“ nun ausgezeichnet, ſo daß fetzt die Arbeit des 


Grabens auszuführen iſt, bevor der Boden durch Näſſe oder 
Froſt weniger geeignet iſt. 0 0 
Erde gut und laſſe ſie in grober Scholle liegen, damit der 


ſpäter einſetzende Froſt ſeine Wirkung tun kann. Kompoſt, 


Torſerde, Mergel uſw. ſtreut man am beiten im Laufe des 
Winters bei Froſtwetter auf die im Herbſt N 
Beete. a 5 th. 


Abfallende Johannisbeeren. Auch in dieſem Jahre 


wieder konnte man vielfach die Beobachtung machen, daß die 
Johannisbeeren unreif an der Spitze abfielen und nur die 
Hälfte der Beeren an den Trauben reif wurden. Was iſt 
hieran Schuld? Einmal können ſpäte Fröſte die Veranlaſſung 
dazu ſein und dann mangelhafte Kultur und große Trocken⸗ 

heit. Viele Gartenbeſitzer glauben, daß das Erdreich naß 


genug iſt, wenn das Land unter den Sträuchern feucht aus⸗ 
ſieht. Wer aber einmal gründlich Nachſchau hält, wird 
finden, daß dieſe Annahme nicht zutrifft. Man ziehe rings 
um den Strauch einen Graben und gieße dieſen wiederholt 
mit Jauche oder Waſſer voll. Des Guten kann man hiervon 
niemals genug tun. Dieſes alles geſchieht am zweckmäßig⸗ 
ſten im Herbſt und auch während des Winters läßt man die 


Gräben offen, damit ſich recht viel Winterfeuchtigkeit darin 
wer es 


ſammelt. Viel flüſſiger Dünger wirkt Wunder; 
nicht glaubt, mache einmal einen entſprechenden Verſuch. 


Für Haus und Herd. 


Die Verbeſſerung der Zimmerluft. Allgemein herrſcht 
heute das Beſtreben, in Räumen, in denen ein ſtarker Luft⸗ 
verbrauch oder eine Luftverſchlechterung ſtattfindet, Reint⸗ 
gungsapparate aufzuſtellen. Viele von dieſen erfüllen ihren 
Zweck nicht; denn ſie täuſchen eine Verbeſſerung der Luft 
dadurch vor, daß ſie nur einen angenehmen Wohlgeruch ent⸗ 
wickeln. Andere Apparate dagegen wirken in der Tat zweck⸗ 
entſprechend, da das ihnen entſtrömende Ozon die in der 
Luft enthaltenen Bakterien tötet. Mit dieſer ſcheinbaren 
Neuheit werden nur alte Sitten aufgefriſcht und mit einem 
gewiſſen wiſſenſchaftlichen Anſtrich verſehen. Wenn in den 
Schänken auf dem Lande die Tanzſäle mit friſchem Tannen⸗ 
grün geſchmückt werden, fo geſchah das ſicher ni? nur dem 
Außeren zuliebe, um dem Saal einen feſtlichen 


den Tannenbuſch reiner und friſcher blieb. Und wenn wir 


noch heute die Blattpflanzen ins Wohnzimmer ſtellen, ſo tun 
wir das ſicher aus der dunklen Empfindung heraus, daß da⸗ 
durch die Luft friſcher bleibt. Und das iſt in der Tat ſo. Die 
Luft wird dadurch ſchlechter, daß der Menſch Kohlenſäure 


iſt abzuſchnelden und zu ver⸗ 
brennen; es birgt nicht ſelten Sporen verſchiedener Pilze 


Beim Graben wende man die 


ſtrich zu 
geben, ſondern weil der Wirt wohl wußte, daß die Luft durch 


ausatmet. Die Pflanzen dagegen ſaugen Koblenfäure ein 


und atmen Sauerftoff aus, fo daß hier ein Austauſchprozeß 


vor ſich geht, der für beide Teile günſtig ift. 


Auflauf von Fleiſchreſten. Wenn heutzutage auch nicht 
gerade reichliche Fleiſchreſte bleiben, ſo läßt ſich doch von 
einem kleinen Teilchen eine neue Schüſſel zubereiten, die 
auch einen unanſehnlichen Reſt verſchönt. Dazu wird das 
Fleiſch würfelig, gekochte kalte Kartoffeln in Scheiben ge⸗ 
ſchnitten. In eine gefettete Auflaufform wird dies lagen⸗ 
weiſe verteilt und darüber eine Soße von braunem Butter⸗ 
mehl, welches mit Würfelbrühe oder Büchſenſahne gelöſcht, 
mit etwas geriebener Zwiebel, Zitronenſaft, geriebenem 
Käſe, Pfeffer und Salz abgeſchmeckt iſt. Die Soße wird 
über die eingefüllte Speiſe gegoſſen und der Auflauf eine 
halbe Stunde gebacken oder in der Puddingform im Waſſer⸗ 
bade gekocht. f > 


Malz oder Korn zum Kaffee zu röſten. Nachdem man 
die Körner tüchtig zwiſchen den Händen in kaltem Waſſer 
gerieben und mehrmals geſpült hat, trockne man ſie, auf 
flachen Tellern ausgebreitet, in warmer Röhre gründlich 
aus und entferne durch Schütteln und Ausblaſen in freier 
Luft die vorhandenen Spelzen. Nun brenne man ſie nicht 
zu dunkelbraun entweder im Kaffeebrenner oder flacher 
Kaſſerole, wobet man ſie in letzterer mit einem Holzlöffel 
oder kleinen Quirl ſtändig bewegt und ſchüttle ſie daun 
raſch in breitem Sieb oder Durchſchlag wieder in friſcher 
Luft, um die noch vorhandenen Spelzen daraus zu ent⸗ 
fernen, die oft ganz allein das Verſtopfen der Kaffeemühle 
beim Mahlen von Getreidekaffee verſchulden. 


Schonung des Linoleums. Der Linoleumbeleg in Wohn⸗ 
räumen pflegt durch die von Stühlen und Tiſchen verur⸗ 
ſachten Kratz⸗ und Druckſtellen bald unanſehnlich zu werden. 
Dieſem Umſtande kann man auf ſehr einfache Weiſe vor⸗ 
beugen. Aus alten Filzhüten ſchneide man kleine Rundun⸗ 
gen oder Quadrate und leime ſie am unteren Ende der 
Stuhl⸗ und Tiſchbeine feſt, was ſehr weſentlich zur Schonung 
des Linoleums beiträgt. 5 } N 


Neinigung von Kupfer. Wer noch über Kupfergeſchirr 
oder kunſtvollere Gegenſtände aus Kupfer verfügt und dieſe 
tadellos blank und ſauber zu ſehen wünſcht, reinige ſie mit 
einer Flüſſigkeit, die man folgendermaßen herſtellt: Eſſig 
und Waſſer (zu gleichen Teilen) werden mit ausgepreßten 
Zitronen, etwas Mehl und Salz aufgekocht. Dieſe 
Miſchung wird durch ein Tuch oder Sieb gegoſſen und noch 
warm zum Abwaſchen der betreffenden Gegenſtände benutzt. 
Dann mit klarem Waſſer abſpülen und ſofort vollſtändig 
trocken reiben. 


Verwachſene und zu eng gewordene Sweaters wieder 
neun zu verwenden. Man trenne zunächſt aus ihnen die 
Armel heraus oder ſchneide ſie, wenn ſie im ganzen gear⸗ 
beitet, mit ziemlich breiter Achſel ab, nähe die offene Naht 
des Armloches zunächſt mit Hexenſtich und paſſendem Garn 
auf der linken Seite feſt und ſäume dann einen Schräg⸗ 
ſtreifen oder ein ſchmales baumwollenes Band mit unſicht⸗ 
baren Stichen dagegen. Die vordere Mitte ſchneide man 
auseinander, ſäubere den Rand ringsherum in gleicher 
Weiſe und umhäkle ihn dann mit einem zweifingerbreiten, 
andersfarbigen, ſchnellfördernden Häkelbörtchen, das man 
auch an den Armlöchern wiederholt. Schadhafte Stellen 
unter dem Arm ergänze man durch Einfügen eines Seiten⸗ 
teiles aus den ausgetrennten Armeln oder unterhefte ſie mit 
Hexenſtichen von links, wenn ſie nur abgetragen, aber noch 
nicht durchgeſcheuert ſind, mit einem Stück desſelben, wo⸗ 
durch ſie erneute Haltbarkeit erlangen. Dieſe neue, ärmel⸗ 
loſe Weſte iſt bei rechts oder links eingerichtetem Schluß 
und entſprechend gewähltem, dicht oder loſe gehäkeltem 
Rande, ſowohl von Herren wie von Damen, von Knaben 
wie von Mädchen zu tragen, und erſetzt vollſtändig ein neues 
Stück dieſer Art. 8 


Ungeſtrichenes, weißes Holz ſollte nie mit Sodawaſſer 
abgeſcheuert werden, da es hierdurch oft mißfarbig wird. 
Man reinige es mit Warmwaſſer, recht viel weißem Sand 
und Schmierſeife. 
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